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Die Erwachsenen An der Diskussion in der Morgenpost-Redaktion nahmen als Kirchenvertreter Bischof Dr. Wolfgang Huber von der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-Schlesische Oberlausitz und Monsignore Tobias Przytarski, Leiter des Katholischen Büros Berlin-Brandenburg, teil. Dabei war auch Ethiklehrerin Christiane Wiemann, die an der Nelson-Mandela-Schule in Charlottenburg unterrichtet. Moderator der Gesprächsrunde: Jochim Stoltenberg, Autor der Berliner Morgenpost.

Die Schüler 13 Neuntklässler aus insgesamt fünf Berliner Schulen diskutierten mit über Pro Reli: Aus der Alexander-von-Humboldt-Oberschule, Köpenick, nahmen Laura Eckermann, Patricia Pensel und Josefine Strauß teil. Die Marie-Curie-Oberschule, Wilmersdorf, schickte drei Schülervertreter: Sade Bodunrinde, Andrea Lange und Nicolai Wendt. Von der Nelson-Mandela-Schule kamen Callan Carr und Benjamin Zaslansky. Auch Jugendliche aus zwei konfessionellen Schulen waren bei der Gesprächsrunde vertreten: Die Evangelische Schule Frohnau besuchen Lina Blum und Rebecca Demuth. Als Vertreter der Katholischen Theresienschule Weißensee waren Irina Faber, Leon Tillmann und Julius Fittkau dabei.

Berliner Morgenpost v. 11.12.2008

Diskussion

Ethik oder Religion: Warum haben Schüler keine Wahl?

Aufgezeichnet von Sören Kittel

Das Volksbegehren "Pro Reli" geht in seine entscheidende Phase: Bis zum 21. Januar muss die Initiative 170 000 Unterschriften sammeln, damit es zum Volksentscheid kommen kann. Die Diskussion über das Ziel, Religionsunterricht neben Ethik als gleichberechtigtes Wahlpflichtfach an den Oberschulen zu verankern, wird immer intensiver.

Doch was denken die Hauptbetroffenen - die Schüler - über Ethik, Religion und das Volksbegehren Pro Reli? Die Morgenpost hat 13 Jugendliche aus fünf Schulen zur Diskussion in die Redaktion eingeladen. Hier konnten die Neuntklässler, die seit zwei Jahren Ethikunterricht haben, mit dem Berliner Bischof Wolfgang Huber als Vertreter der Evangelischen Kirche, Monsignore Tobias Przytarski, Leiter des katholischen Büros Berlin-Brandenburg, und Christiane Wiemann, Ethiklehrerin an der Nelson-Mandela-Schule, diskutieren. Engagiert sprachen sie über Wertevermittlung in einer multikulturellen Gesellschaft:

Christiane Wiemann:

Ich bin Ethiklehrerin der ersten Stunde - seit es das Fach gibt, bin ich dabei. Dass dieser Unterricht in Berlin eingeführt werden sollte, habe ich während eines Aufenthalts in Namibia im Jahr 2006 erfahren. Aus meiner Sicht ist es eines der besten Dinge, die in der Berliner Schullandschaft passiert sind und ich bin froh, dass ich das Fach auch unterrichten kann. Deshalb war ich überrascht von der Diskussion darüber. Ich frage mich, wo eigentlich die Ängste der Kirche bezüglich des Fachs Ethik liegen.

Bischof Wolfgang Huber:

Eine staatlich verordnete Pflicht, nach der man sich die Werte vom Staat beibringen lassen soll, gibt es deutschlandweit nur in Berlin. Davor haben wir keine Angst, sondern sehen darin schlicht eine Einschränkung der Wahlmöglichkeit. So wie der Lehrplan für den Ethikunterricht aussieht und was die Unterrichtsmaterialien zeigen, bekommt eine Ethik ohne Religion den Vorrang vor einer Ethik aus Religion. Diese Einschränkung halte ich für problematisch. Und deswegen setzen wir uns für die Freiheit der Schüler und die Freiheit der Wahl ein.

Monsignore Tobias Przytarski:

Ich habe schon den Eindruck, dass der Ethikunterricht eingeführt wurde, weil es manchen Politikern nicht gefallen hat, dass es ein steigendes Interesse am Religionsunterricht gibt. Es geht nicht um Angst vor Ethik. Aber es ist eine Ungerechtigkeit, dass Schüler nicht zwischen Ethik und Religionsunterricht wählen können. Und dass im Religionsunterricht weniger über Werte gesprochen wird, glaube ich nicht.

Jochim Stoltenberg:

Vielleicht ist dies eine gute Gelegenheit, dass jetzt einige Schüler einmal über ihre Erfahrungen mit dem Ethikunterricht berichten.

Josefine Strauß (Alexander-von-Humboldt-Oberschule, Köpenick):

Also ich finde am Ethikunterricht gut, dass jeder eine bestimmte Sprachlosigkeit in ethischen Fragen überwinden kann und auch einmal über sich selbst nachdenken kann. Auch viele Freunde haben dadurch angefangen, mehr über sich selbst nachzudenken.

Andrea Lange (Marie-Curie-Oberschule, Wilmersdorf):

Ich habe sowohl Ethik- als auch Religionsunterricht und kann sagen, dass wir im Religionsunterricht ebenfalls Werte vermittelt bekommen. Und es ist bei uns auch so, dass der Religionsunterricht viel persönlicher ist, auch weil wir viel weniger Schüler sind. Im Ethikunterricht sitzen wir mit 30 Leuten zusammen und dadurch ist es viel schwieriger, seine Meinung zu sagen.

Callan Carr (Nelson-Mandela-Schule):

Ethik ist für mich neutral. Es ist ein Fach, in dem niemand sagt, dass man einer bestimmten Religion beitreten soll oder nicht.

Huber:

Aber ein Ethiklehrer kann nicht neutral sein. Es gab in der Geschichte nie nur eine Ethik, sondern es gab immer große Kontroversen. Ethik kann man gar nicht ohne eigenen Standpunkt unterrichten. Wenn gesagt wird, der Ethikunterricht sei neutral, dann widerspricht das allen Erfahrungen - nicht nur denen der religiösen Ethik, sondern auch denen der philosophischen Ethik.

Josefine:

Aber ein Religionslehrer ist doch erst recht parteiisch.

Huber:

Ich bin dafür, dass jeder einen Standpunkt hat, zu diesem steht und diesen im Gespräch auch kritisierbar macht. Ich verstehe Religionsunterricht so, dass Schüler den Standpunkt des Lehrers wahrnehmen können und in der Auseinandersetzung damit ihren eigenen Standpunkt finden. Genau so, wie sie sich mit anderen Schülern auseinandersetzen. Das dient auch der Klärung der eigenen Position.

Sade Bodunrinde (Marie-Curie-Oberschule, Wilmersdorf):

Ich möchte mich gern Bischof Huber anschließen. Das Problem ist, dass Ethiklehrer nicht wirklich neutral sind.

Callan Carr:

Es stimmt, dass Religion eine Glaubensüberzeugung ist, die man besser versteht, wenn sie jemand erklärt, der davon überzeugt ist. Aber im Prinzip ist das wie auch mit Sport oder Musik: Wenn man es wirklich machen will, dann macht man das auch nach dem Unterricht. Und die Möglichkeit, Religion zusätzlich zum Ethikunterricht zu wählen, haben Schüler ja.

Huber:

Das ist eine Grundsatzentscheidung: Ist Religion ein Hobby wie eine zusätzliche Sportart oder das Spielen eines Musikinstruments? Ich bin überzeugt, dass Religion so wichtig ist, dass sie auch in den schulischen Unterricht integriert werden muss. Man versteht die Musik von Johann Sebastian Bach nicht, ohne Kenntnisse vom christlichen Glauben zu haben. Moderne Literatur - bis hin zu Bertolt Brecht - versteht man nicht, wenn man keine biblischen Texte kennt. Man versteht nicht, welchen Einfluss das Gleichnis vom barmherzigen Samariter auf unser Rechtssystem hat, wenn man in der Schulzeit dieses Gleichnis nicht gelesen hat. Religion ist einfach mehr als ein Hobby, vor allem in einer internationalen Stadt wie Berlin. Man muss seinen Glauben kennen, um auch andere Glaubensrichtungen zu verstehen.

Andrea:

Ich habe schon erfahren, dass eine Religion manchmal im Ethikunterricht in nur zwei Unterrichtsstunden abgehandelt wird. Das reicht natürlich nicht.

Wiemann:

Natürlich ist Ethik keine Religionskunde. Die größten Religionen sollen vorgestellt werden, aber dies ist nur ein Aspekt. Im Unterricht sollen sich Menschen unterschiedlicher Herkunft über Werte unterhalten. Und ich denke, die Werte, auf die wir uns geeinigt haben, sind älter als manche Religionen. Es gab ähnliche Werte zum Beispiel schon bei den Griechen und Römern.

Callan Carr:

Wir lernen im Ethikunterricht noch viel mehr als nur Religionskunde. Wir sprechen zum Beispiel auch über Sexualkunde. Ich kann mir nicht vorstellen, dass die katholische Kirche neutral in Bezug auf Abtreibung unterrichtet.

Przytarski:

Zunächst widerspreche ich der Behauptung, dass die Ethik älter ist als die Religion - die Religion ist sicherlich älter, wenn auch nicht die christliche. Und dann kann man auch im katholischen Religionsunterricht offen und frei über Abtreibung reden, auch wenn dort natürlich die katholische Position vorgestellt und begründet wird. Ob ein Schüler das ablehnt oder annimmt, kann er selbst entscheiden. Das hat auch keinen Einfluss auf die Noten.

Sade:

Ich bin auch im evangelischen Religionsunterricht und gerade behandeln wir den Hinduismus. Und dort geht es auch um Themen wie Todesstrafe oder Schuld - alles Themen, die auch im Ethikunterricht vorkommen. Den Islam habe ich zum Beispiel jetzt schon mindestens zweimal durchgenommen.

Wiemann:

Wer beide Fächer hat, der behandelt eben einige Themen doppelt. Das ist immer eine missliche Situation. Aber Ethikunterricht ist zum Beispiel sehr wichtig für Muslime an den Schulen. Diese Kinder hätten sonst keine Gelegenheit, mit den Vorstellungen und Werten, wie wir sie kennen, konfrontiert zu werden. Aber gerade diese Bevölkerungsgruppen sollten sich mit unseren Werten auseinandersetzen können. Das Fach Ethik ist zumindest ein Schritt in diese Richtung.

Przytarski:

Der Islam war ja einer der wichtigen Gründe, warum der Ethikunterricht eingeführt wurde. Aber würden sich nicht gerade diese Schüler noch viel intensiver mit dem Thema auseinandersetzen, wenn sie auch islamischen Religionsunterricht als ordentliches Lehrfach an der Schule besuchen könnten, der zwar von muslimischen Lehrern erteilt wird, aber den Normen unseres Staates entspricht?

Wiemann:

Wirklich finanzierbar wäre aber wohl nur der Religionsunterricht für eine christliche Religion. Die anderen Religionen, wie Hindus, Juden oder Muslime in meiner Klasse, könnten nicht versorgt werden, weil sie schlicht zu wenige sind. Sie hätten damit auch kaum Möglichkeiten, miteinander in Kontakt zu kommen.

Stoltenberg:

Sade, Du sagtest vorhin, Du hast über den Islam in beiden Fächern etwas gehört. Auch wenn das an jeder Schule anders sein kann: Gab es Unterschiede in der Vermittlung dessen, was der Islam ist?

Sade:

Ja, gab es schon. Es war nach meiner Ansicht im Ethikunterricht etwas oberflächlicher. Es wird im Religionsunterricht mehr Wert darauf gelegt, dass man sich austauscht und das Thema gründlicher durchgeht.

Julius Fittkau (Katholische Theresienschule Weißensee):

Der Religionsunterricht findet zu Zeiten statt, in denen die anderen noch schlafen oder in den Randstunden am Nachmittag. In der Grundschule kann man frei wählen, aber in der Oberschule nicht mehr. Das finde ich komisch.

Wiemann:

Das Fach Lebenskunde, das Schüler bis zur sechsten Klasse belegen können, gilt als Weltanschauungs-Fach und ist deshalb parallel zum Fach Religion gelegt - und hat mit dem Fach Ethik nicht so viel zu tun. Es hat einfach einen anderen Stellenwert. Was die Kirchen aber möchten, ist doch eine Einführung als Staatsreligion.

Huber:

Das weise ich mit aller Klarheit zurück. Wenn wir von einer Staatsweltanschauung reden können, dann beim Ethikunterricht. Das Fach Religion würde nach den Grundsätzen der Religionsgemeinschaften erteilt und nicht nach vom Staat verordneten Grundsätzen.

Wiemann:

Das Fach Ethik wiederum kann gerade das Verbindende sein, das eine multikulturelle Gesellschaft, wie sie hier in Berlin existiert, braucht. Wo liegen unsere gemeinsamen Wurzeln? Wonach können wir unser Zusammenleben orientieren? Was für Menschen sollen aus unseren Jugendlichen werden? Da geht es doch darum, die Anschauungen zusammen zu bringen und sich auf das zu einigen, was allen wichtig ist. Und das ist die Aufgabe des Ethikunterrichts.

Patricia Pensel (Alexander-von-Humboldt-Oberschule, Köpenick):

Heißt das, Religionsunterricht ist ein Unterpunkt des Ethikunterrichts? Das kann nicht stimmen...

Przytarski:

Und das ist genau das, wogegen wir uns wehren. Der Staat greift in einen Bereich ein, der ihn nichts angeht. Das ist auch unsere Sorge, dass sich der Staat diesen Bereich sichert. Nach dem Motto: ,Ich sage Euch mal, was die richtigen Werte sind, und wenn es da noch ein paar Ewiggestrige gibt, die können dann gern auch noch etwas Religionsunterricht machen.' Und dagegen wehre ich mich!

Nicolai Wendt (Marie-Curie-Oberschule, Wilmersdorf):

Ich habe gemerkt, dass viele meiner Klassenkameraden vor einiger Zeit Religion abgewählt haben, weil wir schon insgesamt so 37 Unterrichtsstunden in der Woche haben. In einigen Klassen wurde er ganz eingestellt.

Huber:

Das stimmt. Dadurch werden wichtige Chancen vertan. Bis heute gibt es in Berlin viele Schulen, an denen fast 50 Prozent nicht-christliche Schüler am Religionsunterricht teilnehmen. Bis zur Einführung des Pflichtfachs Ethik hatten wir eine steigende Zahl an Schülerinnen und Schülern im Religionsunterricht, die sich freiwillig dafür entschieden haben. Einige Politiker haben ihre Entscheidung für den Ethikunterricht ausdrücklich so begründet, dass sie gesagt haben: ,Wir wollen die Schülerinnen und Schüler von ihrer Herkunftsreligion entfernen.'

Wiemann:

Solange es den Ethikunterricht nicht gab, haben viele Eltern ihre Kinder in den Religionsunterricht geschickt. Sie sollten dort Werte vermittelt bekommen. Als dann Ethik eingeführt wurde, haben sie sich umentschieden.

Huber:

Ethik hat die Aufgabe, über die Begründung der Werte zu informieren. Bisher bietet das Fach nur einseitige Begründungen an. Ich möchte nicht, dass meine Kinder oder Enkel nur diese vermittelt bekommen

Josefine:

Bei uns im Ethikunterricht wird Religion sehr wohl behandelt. Wir haben zum Beispiel Bibelstellen gelesen oder hatten zum Thema Judentum einen Juden zu Gast in unserer Klasse. Ich finde, Religion ist Glauben und Schule ist Wissen. Für mich gehört deshalb Religion nicht unbedingt in die Schule.

Przytarski:

Schule soll Wissen vermitteln, das ist richtig. Aber gehört dazu nicht mehr als das, was man später im Berufsleben braucht? Ich finde, es gehört auch Wahrheit dazu. Und Religion ist ja auch letztlich die Frage nach Wahrheit. Und das gehört für mich unbedingt in die Schule rein. Natürlich in dem Rahmen, den die Schule ermöglicht. Sicherlich nicht als Glaubensvermittlung.

Rebecca Demuth (Evangelische Schule Frohnau):

Das Wichtige ist für mich doch, dass man wählen kann zwischen Religionsunterricht und Ethik. Wenn man weniger über eine Religion wissen möchte, kann man eben Ethik wählen.

Patricia:

Eine Freundin wurde dazu gezwungen, Religionsunterricht zu machen, weil ihre Eltern religiös sind. Sie selbst wollte das aber gar nicht.

Huber:

Ich bedaure, dass es in dieser Familie einen solchen Konflikt gibt. Mit 14 Jahren jedenfalls liegt die Entscheidung ganz bei dem Schüler oder der Schülerin selbst. Dann könnte sie auch den Ethikunterricht wählen. Ich jedenfalls bin für mehr Bescheidenheit des Ethikunterrichts: Er kann nicht allgemein gültige Antworten geben, sondern kann nur einen Beitrag zum Dialog bieten. Ich glaube, dass das in diesem Gespräch sehr deutlich geworden ist. Ich wünsche allen eine gute Advents- und Weihnachtszeit.
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